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„Die Etymologie hat ihre wissenschaftliche Grundlage in der Laut- 
lehre ; bei jedem Schritte, den der Etymologe thut, muss er sie im Sinne 
haben. Es kommt indessen vor, dass die Sprache in der Bildung oder 
Ausprägung von ihren eigenen Gesetzen abweicht und sich ganz von dem 
Gefühle des Wohllautes oder der Zweckmässigkeit leiten lässt." [Dier, 
etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen. Bonn 1878, Vor- 
rede pg. 17.] 

Unter den Einwirkungen, welche den regelmässigen Aufbau einer 
Sprache unterbrechen und verwirren, spielt diejenige unbewusste geistige 
Thätigkeit des Menschen, die Foerstemann mit dem Namen „Volksety- 
mologie" belegt hat, eine nicht unwichtige Rolle. 

Aji Specialabhandlungen hierüber sind mir bekannt geworden: 
Foerstemann: „lieber deutsche Volksetymologie" in Kuhn's Zeit- 
schrift I, pg. 1. 
Andresen: „lieber deutsche Volksetymologie", Heilbronn. 
Weise: „Zur Charakteristik der Volksetymologie" in der Zeitschrift für 

Völkerpsychologie, XII pg. 203—222. 
Weise: „Volksetymologische Studien" in Bezzenberger's Beiträgen zur 
Kunde der indogermanischen Sprachen. V. Jahrgang, Heft I, 
pg. 68—94. 
Kleinpaul: „Volksetymologie" in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 

vom 14.— 16. Aug. 80. 
Reverend A. Smythe Palmer: „Folk-Etymologie" London 1882. 
Stoff er: „Engl. Volksetymologie" in Taalstudie I (war mir nicht zu- 
gänglich). 
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Uie meistert Menschen und zwar nicht nur die Ungebildeten stehen 
ihrer Muttersprache ausserordentlich naiv gegenüber; ihnen ist ein Wort 
und die Sache, welche es bezeichnet, ein und dasselbe. Ein Irisch ist für 
sie eben ein Tisch, und sie finden es höchst seltsam, dass andere Menschen 
dieses Geräth etwa table nennen. So geht es ihnen mit allen Wörtern, 
die sie von Kindesbeinen an zu gebrauchen sich gewöhnt haben. Hören 
sie ein solches Wort, so brauchen sie nicht erst über seine Bedeutung 
nachzudenken, sondern mit dem Worte tritt auch unverzüglich die Sache, 
für die es der Ausdruck ist, vor ihr geistiges Auge. 

So lange nun dem Menschen nur solche Wörter zu Ohren kommen 
deren Bedeutung ihm instinctiv klar ist, so hält er sich bei ihnen nicht 
weiter auf, weil sie ihm eben völlig selbstverständlich sind; so wie er 
aber ein Wort vernimmt, das nicht sogleich durch eine Vorstellung in 
ihm so zu sagen vollständig gedeckt wird, so -wird er stutzig; dass da 
etwas falsch sein muss, ist ihm von vorneherein klar. Er sucht also 
dieses störende Moment in irgend einer Weise zu beseitigen. Dabei geht 
er allerdings nicht logisch zu Werke, auch sucht er nicht gerade sein 
Sprachbewusstsein nach jeder Hinsicht zu befriedigen, er ist schon zu- 
frieden, wenn er es nur einigermassen beruhigen und so von der ihm 
lästigen, wenn auch nur instinktiven Denkarbeit sich befreien kann. 

Schon Homonyme stören diese Ruhe, da es einem Menschen, Idem 
eine Sache und ihre Benennung dasselbe sind, unangenehm auffallen muss, 
wenn beim Hören eines Wortes zwei verschiedene Vorstellungen in'^ihm 
rege werden. Sind nun die Bedeutungen dieser Wörter zu sehr ver- 
schieden, und wird es ihm gar zu schwer gemacht, ein tertium compd- 
rationis für sie zu finden, so lässt er drei grade sein und gewöhnt sich 
an diese „Seltsamkeit"; ist ihm aber auch nur eine ganz entfernte Mög- 
lichkeit geboten, diesen Zwiespalt zu versöhnen, so wird er sie im All- 
gemeinen benutzen. Z. B. : errer entspricht bekanntlich zwei verschiedenen 
lateinischen Verben: errare, irren, und it(in)erare, reisen. Da hilft man 
sich, indem man die eine Bedeutung von der anderen ableitet und so 
den juif errant und den Chevalier erränt zu einem ,herumirrenden* Juden 
resp. Ritter stempelt. — 

Es ist nun ganz unnötig, dass die Wörter homonym sind ; im Gegen- 
teil, es genügt der Volksetymologie häufig schon eine ganz geringe Klang- 
ähnlichkeit zweier Wörter, um ihnen ein Verwandtschaftsverhältniss auf- 
zudrängen, wofern es die Bedeutung nur einigermassen zulässt, z. B. : 
forcenS kommt von lt. foris und dtsch. sinn ; da es aber heutzutage hors 
statt fors heisst, Ableitungen von dtsch. sinn überhaupt nicht mehr als 
solche gefühlt werden, so lag es nahe, nach einem anderien Etymon zu 



suchen, wozu sich force allerdings mehr dem Laute als der Bedeutung 
nach eignete. So hatte man dem Worte ein heimischeres Aussehen ge- 
geben, und wenn man sich Mühe gab, konnte ihan zur Not auch die 
wirkliche oder vermeintliche Bedeutung noch ableiten. 

Es ist leicht einzusehen, dass von aussen eingeführte Wörter viel 
mehr der Gefahr ausgesetzt sind, durch dieses Bestreben, alles dem Alt- 
hergebrachten anzupassen, gemishandelt zu werden, als einheimische. 
Nicht allein, dass man diese Fremdlinge zuweilen bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt, nur weil man sie nicht richtig versteht und, weil theilweiße aus 
Lauten bestehend, die in der eigenen Sprache überhaupt nicht vorkommen, 
auch nicht richtig aussprechen kann ; man dreht und wendet so lange an 
ihnen herum, bis sie das Aussehen erhalten, als ob sie von einem ein- 
heimischen Worte abgeleitet oder doch mit einem solchen verwandt wären. 
Denn wenn schon die jahrelange Bekanntschaft mit den eigenen Wörtern 
und deren allgemeine Gültigkeit die Lust zum Etymologisieren einiger- 
massen in Schranken hält, so ist auf die Fremdlinge garkeine Bücksicht 
zu nehmen. 

Es scheint mir jedoch, als ob man die echte und wahre Yolksety- 
mologie vielfach mit anderen Erscheinungen verwechsele, welche mit der- 
selben zwar verwandt sind, denen aber die eine oder die andere Eigen- 
schaft fehlt, wodurch die Volksetymologie eben zur Volksetymologie wird, 
ich meine die einfache Wortentstellung, die falsche Etymologie und der 
Kalauer. Andresen citiert z. B. in seinem Buche: „lieber deutsche Volks- 
etymologie" (pg. 81) Wörter wie cachematte, entstellt aus coBemaUe, 
de Bronchite aus de Brauehitschf Ghrandhetta und Grandbeta aus Gam- 
betta, Entstellungen, welche wir dem Soldatenwitz verdanken, der sich 
seiner Thätigkeit sehr wohl bewusst ist; und Palmer (Folk-Etymology 
pg. 6) giebt uns zwei Erklärungen der Volksetymologie im weiteren und 
im engeren Sinne, von denen weder die eine noch die andere ganz das 
Kichtige zu treffen scheint. Er sagt: „By Folk-etymoloyy is meant the 
influence exerciaed upon toords, both as to their form and meaning, by 
the populär use and misuse of them,^ und dann: „In a special sense it 
ia intended to denote the corruption which word8 undergo, either to false 
ideaa about their derivation, or to a mistaken analogy mth other words 
to which they are supposed to be related/^ 

Diese Erklärungen scheinen mir deshalb ungenau, weil nach der 
ersten alle einfachen Wortentstellungen und Kalauer, nach der zweiten 
ausser den letzteren auch noch die falsche Etymologie unter die Volks- 
etymologie gerechnet werden muss. 

Von Volksetymologie kann aber nur dann die Rede sein, wenn ein 
Wort wirklich an ein anderes angelehnt, d. h. auf Grund einer gewissen 
Bedeutungs- und Formähnlichkeit in ein verwandtschaftliches Verhältniss 
mit ihm gebracht ist (das ist bei der Wortentstellung nicht der Fall), 
und der Versuch der Worterklärung ein unbewusster ist, während doch 
die falschen Etymologien Erzeugnisse ernsten und zielbewussten Nach- 
denkens sind, und diejenigen, welche einen Kalauer zum Besten geben, 
sehr genau wissen, dass ihre Auslegung des Wortes nicht die richtige 
ist. Einige Beispiele mögen es erläutern: Brimborion ist nur eine Ent- 
stellung von breviarium-j mührend poids Yon pondus, sinckre von sine cera, 



fromage von foras missa aqua, etiquette von est hie quaeatio einfach 
falsche Ableitungen alter Etymologen, und radicaille für radical, rat de 
goütant für ourang-outang augenscheinlich Kalauer sind. Keines dieser 
Wörter kann daher mit irgend welcher Berechtigung als Volksetymologie 
aufgeführt werden. 

Die Volksetymologie ist also eine unbewusste Thatigkeit des mensch- 
lichen Geistes, durch welche ein "Wort an ein anderes, mit dem es ety- 
mologisch nichts zu thun hat, nur wegen einer gewissen Klangähnlichkeit 
formell mehr oder weniger angeglichen wird. 

Nach diesen allgemeinen einleitenden Bemerkungen gehe ich zu 
meinem eigentlichen Thema, der französischen Volksetymologie, überj 
aber ehe ich beginne, muss ich noch die Beschränkungen angeben, welche 
ich gezwungen war, mir aufzuerlegen. 

Im Allgemeinen habe ich nur die heutige französische Schrift- 
sprache in meine Betrachtungen hineingezogen; einige interessante Bei- 
spiele aus dem afr., die ich zufällig fand, habe ich nicht unterdrückt, 
die Mundarten aber habe ich ganz bei Seite gelassen. : 

Auch die Eigennamen habe ich nicht berücksichtigen können ».ob- 
wohl die Volksetymologie an ihnen ihren Einfluss am meisten geltend 
gemacht hat. Mir fehlte das Material, um dieses interessante Kapitel 
auch nur annähernd umfassend behandeln zu können. 

Merkwürdiger Weise hat die Volksetymologie auf die Entwicklung 
der französischen Sprache nicht einen solchen Einfluss gehabt, wie z. B. 
auf die der deutschen, oder der englischen, obgleich das Französische 
vielleicht eine noch grössere Fähigkeit besitzt. Formen zu assimilieren, 
als diese Sprachen. Die Ursache dieser seltsamen Erscheinung ist viel- 
leicht in dem grösseren Einfluss zu suchen, welchen auf unsere deutsche 
Sprache die fremden Idiome ausgeübt haben. Die unzählige Menge 
fremder Wörter, welche während der letzten Jahrhunderte in die deutsche 
SpraQjie eingedrungen sind, gaben der Volksetymologie die schönste Ge- 
legenheit, ihre Thatigkeit zu entfalten ; während die Fremdwörter, welche 
in die Sprache unserer westlichen Nachbarn sich eingeschlichen haben, 
weder so zahlreich sind, noch der Acclimatisation solche Hindemisse in 
den Weg stellten, denn das Lateinische, das Spanische, das Italienische 
ist dem Französischen homogener, als das Lateinische und das Fran- 
zösische dem Deutschen. 

Aber trotzdem ist die Zahl der Wörter in der französischen Sprache, 
welche den Einfluss der Volksetymologie erkennen lassen, noch immer 
gross genug, und es lohnt sich der Mühe, wie ich glaube, diese zu sam- 
meln und unter einheitliche Gesichtspunkte zu stellen. 

Eine Anzahl meiner Beispiele habe ich in den obenerwähnten Werken 
gefunden, jedoch die meisten aus folgenden Wörterbüchern gezogen: 
Scheler: „Dictionnaire d'etymologie frangaise." Bruxelles et Paris. 
Littri: „Dictionnaire de la langue frangaise." Paris 1885. 
Diez: „Etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen, IV. Auf- 
lage.« Bonn 1878. 

Ausserdem habe ich manches für meine Arbeit Verwendbare in der 
„Romania" und in der Zeitschrift für romanische Philologie gefunden; 
auch in den „Etymologischen Untersuchungen" von Mähen (Berlin, 
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1854—64), sowie in einer Reihe von anderen Schriften, welche ich jedes- 
mal an der betreffenden Stelle anfuhren werde. 

Ich bemerke noch, dass ich es nicht für nötig hielt, bei jedem Bei- 
spiel den Gedankengang, welchen die Volksetymologie bei der Anlehnung 
des einen "Wortes an das andere etwa genommen haben konnte, genauer 
zu verfolgen, und ferner, dass ich eine Reihe von Worterklärungen auf- 
genommen habe, deren Kühnheit und Unsicherheit mir nicht unbekannt 
waren und für deren Richtigkeit ich natürlich ihren Urhebern die Ver- 
antwortung überlassen muss. 

Da die Volksetymologie sich nur mit einzelnen Wörtern beschäftigt, 
so ist ihr Einfluss im Allgemeinen auf das Wörterbuch beschränkt, die 
Syntax wird von ihr kaum berührt [man müsste schon Entstellungen, 
wie de par le roi, welche zu syntaktischen Irrtümern führen, in ihr Ge- 
biet hineinziehen]. Ich habe meine Beispiele nach der Stärke geordnet, 
mit der die Volksetymologie auf die einzelnen Wörter eingewirkt hat. 

An erster Stelle werde ich diejenigen Wörter anführen, deren Be- 
deutung durch die Volksetymologie nicht verändert worden ist, an zweiter 
Stelle die mit veränderter Bedeutung. 

Die diesen beiden Hauptabtheilungen angehörigen Wörter habe ich 
wieder so geordnet, dass denjenigen, deren Gestalt nicht beeinflusst ist, 
diejenigen folgen, bei welchen eine Umbildung der Form stattgefunden 
hat, wobei ich noch bemerken will, dass es sich hier nur um die Aenderung 
des „Lautbestandes" eines Wortes handelt, denn mit dem gesprochenen 
Worte allein hat es die Volksetymologie zu thun. Die Schreibung ist 
nur in sofern von Interesse, als sie manchmal die Wirkung der Volks- 
etymologie verrät. 

Am Schluss der Arbeit habe ich noch einige Beispiele von der 
Thätigkeit der Volksetymologie gegeben, welche durch den Einfluss des 
Altgermanischen auf das Altfranzösische hervorgerufen wurde, weil es 
mir in Rücksicht auf die Uebersichtlichkeit angemessener erschien, diese 
Beispiele unter einem Gesichtspunkte zu sammeln, anstatt sie unter die 
erwähnten Abtheilungen zu zerstreuen. 



A. 
Die Bedeutung des Wortes ist dieselbe geblieben. 

I. 

Auch die Gestalt des Wortes ist nicht verändert. 

a. Homonyme, welche mit einander verwechselt sind. 
1. Die Schreibung der Wörter ist nicbt beeinflnsst. 

aimant (lt. adamas), Magnet, soll nach Palmer mit dem Parti- A. I. a. 1. 
cipium aimant (lt. amantem) in Verbindung gebracht sein, mit Anspielung 
auf die Beständigkeit seiner Neigung nach Norden und auf den anziehenden 
Einfluss, welchen er dem Eisen gegenüber besitzt. [Palmer 459 a.] 

s^anuiter, bei Nacht reisen, sich bis in die Nacht verspäten, ist 
wohl keine Ableitung von ä-nuit, wie man jedenfalls zu glauben geneigt 
ist, sondern das afr. anuit ist nach Suchier vielleicht aus ha nocte ent- 
standen, da das archaische Latein neben dem ho von hodie auch ein f. ha 
besessen haben kann, das später durch die Zusammensetzung hac (aus 
ha + ce) verdrängt wurde. [Suchier , in Zeitsch. f. r. Ph. I, 431.] 

aas 8 er j 1) zerbrechen (von lt. quassare), 

2) ungültig erklären (von lt. cassare). 

Diese beiden "Wörter flössen um so eher zusammen, als sich die 
zweite Bedeutung aus der ersten etwa durch „das Schriftstück zerreissen" 
oder Aehnliches erklären Hess. [Scheler 80h.] 

errer. In den Ausdrücken ^,chevalier erranP^, ;J'^if errant" kommt 
dieses Zeitwort von lt. iterare, wird aber im allgemeinen von errer (lt. 
errare) nicht unterschieden. [Diez Wh. II, 5T3, Littri II, 1481c., 
Scheler 169 a., Andresen 26.] 

fliehe (de lard), Speckseite, hat nichts mit fliehe, Pfeil (nd. flits 
vgl. nd. Flitzbogen) zu tun, sondern kommt vom agls. flicce, [Scheler 194 a.] 

gourme in „gourm^e de chamhre" kommt nach Palmer vom engl. 
groom und hat nichts mit gourme = roideur, graviti affedSe gemein. 
[Palmer 479 a.] 

prime in den Ausdrücken „prime d^assurance, de hourse'^ u. s. w. 
ist dem engl, premium (lt. praemium) entnommen, aber doch wohl un- 
bewusst an prime (lt. primus) angelehnt worden. [Scheler 368 h., 
Palmer 499 a.] 
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regain in der Bedeutung von deuxüme foin, Grummet, ist keine 
Ableitung von regagner, wie man nach regain = Wiederaufblühen von 
regagner und gain = Gewinn von gagner wohl anzunehmen geneigt ist, 
sondern es stammt in directer Linie von dem gemeinsamen Etymon, dem 
dtsch. waida. [Scheler 387 h.] 

vague in dem Ausdruck „terres vaines et vagues'^ kommt von lt. 
vaguus und hat mit vague (lt. vagus) nichts zu tun. [Scheler 454 a., 
Palmer 510 a.] 

b. Die Schreibung zeigt uns deutlich den Einfluss der Voll(8etymologie. 

A. I. a. 2. alle. Die Redensart „un homme en a dans VaiW^ in der Bedeu- 

tung von „er ist mehr als fünfzig Jahre alt" ist nach Kleinpaul irrtümlich 
umgebildet aus „il en a dans VL^j worin L das lateinische Zahlenzeichen 
für 50 ist. [Kleinpaul in Augsb. Allgem. Zeitung vom 5. August 1880J 

avant steht nach Falmer für avent in „le temps d'avant", welche 
ungefähr einen Monat vor Weihnachten ist, als ob damit „Vavant-saison" 
bezeichnet werden sollte. Bedenken erregt es allerdings, dass weder 
lAMri noch Sachs die Schreibung avant kennen. [Palmer 461h.] 

honheur (malheur) kommt von lt. honum (malum) augurium, 
doch ist das h in Folge von volksetymologischer Anlehnung an hora 
hinzugetreten. [Diez Wh. J, 31, Scheler 240 h., Andresen 28 u. 29, 
Palmer 464h.] 

champ ist in der Bedeutung von „coti etroit dhm pieu de hois" 
eine unrichtige Schreibung für chant (dtsch. Kante). [Scheler 85 a.] 

chou. In der Umgangssprache bedeutet „faire chou hlanc" pudeln, 
keine Kegel umwerfen. Dieses chou ist wahrscheinlich eine andere 
Schreibung von choup, welches mundartlich für coup steht. [Palmer 468 h.] 

ein gier, segeln, ehemals richtiger singler gesfchrieben, kommt von 
ahd. segelen und ist wohl an cingler (cingulare), peitschen, geissein, an- 
gelehnt. Allerdings wird es schwer, die Bedeutungen der beiden Wörter 
mit einander in Verbindung zu bringen. [Scheler 93h.] 

flamant, Flamingo, ehemals flammant geschrieben, wird von 
flammer abgeleitet. Buffon verwahrt sich gegen den Gedanken, in diesem 
Tiere einen „flamlandischen Vogel" (oiseau fiamand) zu sehen, um so 
mehr als derselbe sich niemals in Flandern gezeigt hat. Seinen Namen 
verdankt er der ^brennend" roten Farbe seines Gefieders. [Scheler 193 a.] 

flamme, lancette ä saigner, stammt von grch.-lt. Phlebotomus 
{fXeßorofioe) und hat mit flamme (lt. flamma) nichts zu thun, wird aber 
für dasselbe Wort wie dieses angesehen. [Scheler 193 a., Andresen 25.] 

mlre in den Ausdrücken „mlre-goutte, mhre Zaiwe" kommt von lt. 
merus. [Scheler 298 h., Littre III, 523 a.] 

par. In der Redensart „de par le rar' und in ähnlichen ist das 
Wort par aus part entstellt, wie die entsprechenden Ausdrücke im 
Spanischen de parte und im Italienischen da parte beweisen. [Scheler 337 a.] 

part. Wenn in „de par le roi'^ par für part steht, so ist eine 
Verwechslung im umgekehrten Sinne eingetreten in Ausdrücken wie 
ä part moi, ä part soi, welche früher ä par moi, a par soi geschrieben 
wurden. [Scheler 399 h.] 
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plein. Der Ursprung des Ausdruckes: terre-plein, gemauerter 
Erdwall, verlangt eigentlich die Schreibung terre-plain, welche übrigens 
auch vorkommt. [Scheler 436 h.] 

reinette^ Reinett- Apfel, ist eine Ableitung von raiwc, Wasser- 
frosch, wohl so genannt, weil die Schale dieser Apfelart gesprenkelt ist, 
wie die Haut des Tieres. Aber die Schreibung des Wortes verrät, dass 
man es für ein Diminutivum von reine (regina) gehalten hat. [Scheler 
379 b., LitM III, 1571c.] 

sainboia, rispenblütiger Seidelbast (Daphne gnidium). Sachs leitet 
dieses Wort von saint + hois ab, während LittrS und Scheler wegen seiner 
Anwendung in der Heilkunst glauben, es sei aus sain + hois zusammen- 
gesetzt. Es scheint mir wahrscheinlicher, dass diese als Heilmittel ge- 
brauchte Pflanze ursprünglich sain-bois hiess und dann vom Volke wegen 
ihrer guten Eigenschaften als saint-bois geehrt wurde. [LUtr6 N. 1803 c, 
Scheler 407 a.] 

Sa infoin, Esparsette {Onobrychia sativa) ist wohl aus saint-}- foin 
zusammengesetzt (vgl. das dtsch. Heiligheu), doch liegt eine Anlehnung 
an sain (sanus) nahe. [Scheler 407 a., LittrS N. 1803 c.] 

sang-froid ist wahrscheinlich eine volksetymologisohe Entstellung 
des alten Ausdruckes: sens froid, da in älterer Zeit nur letzterer vor- 
zukommen scheint. Der Uebergang von dem einen zum andern ist ja 
auch wegen des Gleichlauts und der Bedeutungsähnlichkeit ein leicht 
erklärlicher. [Scheler 408 b.] 

sens. Die an sich unverständlichen Redensarten „sens dessus 
dessous", das Unterste zu oberst, und „sens devant derri^re'^, verkehrt, 
sind entstellt aus „mettre c'en dessus dessous" {ce qui est en dessus mis 
en dessous) und „mettre c'en devant derri^re". Die Volksetymologie hat 
sich hier in einer recht einfachen aber auch geistlosen Weise zu helfen 
gewusst. [Scheler 414b.] 



b. Solche Wörter, welche durch Einfluss der Volksetymologie an 
andere angenähert sind. 

1. Die Schreibung ist dieselbe geblieben. 

armet^ Sturmhaube, ist wahrscheinlich eine Aenderung von almet, A,l,h, 1. 
dim. von ahd. healm, unter Einfluss von arme (lt. arma), doch lässt sich 
der Wandel des l in r auch lautgesetzlich erklären durch die auch sonst 
häufig beobachtete Neigung dieser Liquiden in einander überzugehen. 
[Diez J, 136, Scheler 26 a., Littri J, 195 a.] 

boucher, verstopfen, ist wohl eine Ableitung von afr. bouche (lt. 
boscus), Strohwisch und hat mit nfr. bouche (bucca) nichts zu tun, an 
das man es wohl anlehnen kann, da auch die Bedeutung von boucher 
wohl mit der von bouche, = Mund, in Beziehung gebracht werden kann. 
Diez leitet sogar das Wort von bouche (bucca) ab. [LittrS J, 381c., 
Diez Wb. II, c. 529, Scheler 56b.] 

escroCj Gauner, Betrüger, hat nichts mit croc, Hacken, gemein, 
sondern giebt das dtsch. „Schurke" wieder. [Scheler 171b.] 



12^ 

fauhourg, Vorstadt, kommt höchst wahrscheinlich nicht von 
favix + bourg^ sondern von forisburgum, doch liegt Anlehnung an faux 
nahe. [Scheler 186 h.] 

jobard, einfältig, leichtgläubig, kommt nicht, wie Ginin glaubte, 
von Job, Hiob, dessen sprichwörtliche Geduld und Langmut Veranlassung 
gegeben hätten, diesen Namen gleichbedeutend mit „Dummkopf, Tropf" 
zu gebrauchen, sondern es ist wahrscheinlich eine Ableitung von altflämisch 
jobbe = insxdsust ignavus, abusus homo. [Scheler 261b.] 

päquerette, G-änseblümchen (Bellis perennis). Diese Blume ver- 
dankt ihren Namen nicht dem Umstände, dass sie um Ostern {Päquea) 
blüht, denn sie blüht bekanntlich das ganze Jahr hindurch, sondern 
päquerette ist eine Ableitung von afr. pasquis oder vielmehr pasquier 
(lt. pascuum). [Scheler 336 b.] 

surpliSy Chorhemd, Bäffchen, kommt von b. 1. superpellidumj 
mit Anlehnung an pli, „Falte" (v. plicare). [Littr6 N, 3102b. y Andresen 
25, Scheler 428b.'\ 

tenon, Zapfen, Pinne, Stift, hält man gewöhnlich für eine Ab- 
leitung von tenir; zieht man jedoch die verschiedenen Anwendungen in 
Betracht, so ist man eher geneigt, das Wort für eine Ableitung vom 
niederländ. tinne, engl, tine, Zahn, Zinne, spitze Ecke, zu halten. 
[Scheler 436 a.] 

vanter, rühmen, kommt von lt. vanitare. Trotz der Bedeutungs- 
verwandtschaft zwischen lt. ventosus und fr. vantard, und obwohl wir 
im Deutschen „windmachen" = prahlen .gebrauchen, so wäre es dennoch 
unrichtig, vanter mit vent (lt. ventum) in Verbindung zu bringen. 
[Scheler 455 a.] 

vir er, drehen, wenden, ist wohl nicht direkt von vire abzuleiten, 
wie Scheler meint, sondern von vibrare, unter Beeinflussung von vire (lt. 
viria). [Scheler 460b., Storm in Zeitschrift für rom. Phil. V, 187.] 



2. Die Schreibung der Wörter zeigt uns den Einfluss 
der Yolksetymologie. 

A. L b. 2. forcene, rasend, stammt von lt. foris und dtsch. sinn. Die 

Schreibung forcene mit einem c ist daher unrichtig, sie ist hervorgerufen 
durch eine wenig glückliche Annäherung an force. [Littre II, 1725 c.] 

fort'Vetu ist eine schlechte, jedoch von der Akademie angenommene 
Schreibung für forvitu = vitu hors de sa condition. Es liegt hier also 
volksetymologische Anlehnung an fort vor. [LittrS II, 1742 c, Scheler 198 c] 

provigner, absenken, ist eine Ableitung Yon provin (Lt. propaginem), 
aber die Schreibung verrät den Einfluss von vigne, Weinrebe, Weinberg, 
womit es ja auch leicht in Verbindung gebracht werden kann. [Scheler 371 &.] 

rouX'Vieux, räudig, Räude, ist eine schlechte Schreibung für 
rouvieux (von rouffe) und entschieden durch Anlehnung an roux, rot, 
hervorgerufen. [Palmer 502 a., Scheler 402 a.] 

souffreteux, leidend, kränklich. Trotzdem es so den Anschein 
hat, kommt dieses Eigenschaftswort doch nicht von souffrir, sondern 
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Vom afr. Hauptwort aoufraite, Mangel, Not, welches wieder eine Ableitung 
von lt. suffractua, gebrochen, von Hülfsmitteln entblÖsst, ist. [8cheler4JSJ2b,] 

sotbriquet, Spitzname, ist nack Scheler wohl nur eine (jetzt übrigens 
nicht mehr gebräuchliche) orthographische Variante von sobriquet, her- 
vorgerufen durch Anlehnung an sot, während Diez und nach ihm Sachs 
das Wort von aot + afr. briquet ableiten. [Scheler 418 b,, Palmer 505 b,] 

trha-fondSf unterirdischer Grundbesitz, ist eine andere Schreibung 
für trefonds (terrae fundus) und wird manchmal erklärt durch: trl8 
(trans) -\- fonds (fonds allant au-delä du sol), [Scheler 446 a.] 

troia-quarts (andere Schreibung für trocart), chirurgisches Werk- 
zeug, ist verderbt aus trois-carres (carre = Ecke, Seite) durch eine wenig 
geistreiche Anlehnung an quart [Scheler 448 b,] 



II. 

Die Form der Wörter ist verändert. 

a. Wörter, welche in solcher Welse umgebildet sinä, dass sie 

zwar eine heimischer klingende, aber gar nicht oder doch sehr 

wenig zu der Bedeutung passende Gestalt bekommen haben. 

1. Einfache Wörter. 

aigrette, Silberreiher, ist ein Diminutivum von ahd. heigrOj doch A.II.a. 1. 
scheint es mit dem Worte aigre in irgend eine Verbindung gebracht zu 
sein. [Scheler 12 a] 

alouette (äla gorge), Zäpfchen, ist augenscheinlich eine Verdrehung 
von luette (für uette, dim. von lt. ura). Wenn es auch Mühe machen 
dürfte, das Zäpfchen mit einer Lerche zu vergleichen, so ist trotzdem 
eine Anlehnung an aluette (alauda) nicht zu verkennen. [Palmer 459 b.] 

apotres, seemännischer Ausdruck für die Holzklötze, welche an 
beiden Seiten des Bugs eines Schiffes angebracht sind, ist eine Entstellung 
von apostis (afr. aposter, lt. appositare). [Palmer 460 a.] 

calandre, Maschine zum Wässern von. Stoffen, ist aus lt. cylindrus 
entstellt, vielleicht unter dem Einfluss von calandrCy calandrier, calandes 
und ähnlichen Worten. [Scheler 72 a,] 

demoiaelle, Handramme, ist vielleicht nur eine scherzhafte Ent- 
stellung von dame^ einem technischen Ausdruck, der vom dtsch. „Damm" 
kommt. [Palmer 4? Ib.] 

feuillette, Weinfass. Welchen Ursprungs das Wort auch immer 
sei, soviel ist sicher, dass es kein Diminutivum von feuille (folium) ist, 
wie die Form des Wortes uns glauben machen will. [Palmer 475h.] 

germandrSe, Gamander, (Teucrium) ist enstellt aus lt. chamaedrys. 
Es wäre nicht unmöglich, dass Wörter wie: germe, germer, germant 
einen gewissen Einfluss darauf ausgeübt hatten. [Scheler 216 a,, Äth 
dre$en 156, Anm. 2.J 
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tanternerj zaudern, langweilen, hat nichts mit lanterne, Laterne, 
zu tun, sondern kommt von lt. lentus, langsam oder von niederl. Untern 
tsdtsch. schlendern. [Scheler 269 h.] 

maigrCf (Sciaena umbra) Name eines Fisches, ist unbekannten 
Ursprungs. Ducange führt maigue, piscis regius an. Vielleicht ist dieses 
Wort an das adj. maigre, mager angelehnt, wobei es natürlich ganz 
gleichgültig bleibt, ob besagter Fisch mager ist oder nicht. [Scheler 283 c] 

ostevent oder ostventj Schutzdach, (im XV. und XVI. Jahrhundert) 
ist eine Entstellung des jetzt noch gebrauchten auvent, welches selbst 
wieder wahrscheinlich unter dem Einflüsse der Volksetymologie ent- 
standen ist. [Scheler 33 b.] 

patience, (Rumex patientia)^ eine Pflanze, ist wohl aus lt. lapathum 
entstellt, indem die erste Silbe für den Artikel gehalten wurde, und der 
Rest an patience (lt. patientiä) angelehnt wurde. [Scheler 342 a., Pal- 
mer 4950.] 

philippine ist wohl nichts als eine durch gänzliches Miss verstehen 
der Sache hervorgerufene Entartung des dtsch. „Vielliebchen". Möglich 
wäre es allerdings, dass wir uns schon im Deutschen dieser Verdrehung 
schuldig gemacht hätten, da auch „Philippchen" vorkommt, und dass 
philippine eine Uebersetzung dieses Wortes wäre. 

police, Versicherungsschrift, ist entstellt aus h\. polyptychum, Register 
der öffentlichen Acten, unter Einfluss von police (politia). [Scheler 360 a., 
Palmer 498 a.] 

ridiculCf Arbeitsbeutel, ist verdorben aus reticule (lt. reticulum). 
[Scheler 395a.] 

ruh an, Band, kommt vielleicht von dtsch. Riemband unter An- 
lehnung an lt. rubeus. [Palmer 502 a., Scheler 403 a.] 

saumon. In der Bedeutung Von „saumon de plomb", Gusszapfen, 
ist dieses Wort wahrscheinlich eine Ableitung von somme (gr. oayfia 
assimilirt an saumon (lt. salm^o). [Palmer 503 a., Scheler 410 a.] 

salsifis, Bocksbart (Trapogon), afr. sersifi, kommt von it. sassa- 
frica (lt. saxifragum) und hat nichts mit sähe und ähnlichen Wörtern 
gemein, an welche es aber angelehnt zu sein scheint. [Palm^ 503a., 
Scheler 480b.] 

violon in dem Ausdrucke : mettre au violon = ins Gefängniss stecken, 
ist ganz anderer Herkunft als das Musikinstrument gleichen Namens. 
Man sagte früher : mettre au salterion (für psalterion). Salterion war 
hier nicht das Instrument, sondern die sieben Buss - Psalmen , und der 
Ausdruck bedeutete, dass man Zeit genug haben würde, seine Thorheiten 
zu bereuen. Als das Instrument „psalterion" in der öffentlichen Gunst 
von dem „violon" besiegt wurde, wurde auch unser Ausdruck in seine 
gegenwärtige Form umgewandelt. [Palmer 490b.] 



2. Zusammengesetzte Wörter. 

A.n.a.2. aigrefin, 1)«= Schurke, Hochstapler, stammt nach ScÄe^er von 

aigle fin, während Littri es durch aigre faim erklärt (vgl. dtsch. Hunger- 
leider). Marcel-Devic leitet es von arab.-pers. alhrofl her. Ohne mich 
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entscheiden zu wollen, neige ich der letzteren Ansicht zu. Jedenfalls 
beobachten wir an diesem Worte starken volksetymologischen Einfluss* 
[Scheler iJSa., Palmer 458 h. y Marcel-Devic : Dict. kym. de tous les mota 
d/origine Orientale^ pg, 2. {Supplement du dict. de Littre)], 2) = Schell- 
fisch (auch aigle fin genannt) ist entstellt aus unserm dtsch. „Schellfisch". 
[Scheler 12a.] 

aigremoine^ Odermennig, scheinbar aus aigre und moine zusammen- 
gesetzt, ist eine Verdrehung von lt. agrimonia (grch. äy^e/uan^), [Faimer 
458b., Scheler 12a.] 

beaupri, Bugspriet, kommt von dtsch. hogspriet oder von nieder- 
länd. boegspriet, aber die Schreibung zeigt uns, dass das Wort an beau 
und vielleicht auch an pre (lt. prata) angelehnt worden ist. [Scheler 45b., 
Ändresen 28., Palmer 463 a.] 

bon-chretietif Christbirne, hat als Stammwort das grch. TtayX^fjara, 
aber da es von dem Volke nicht verstanden wurde, ist es in dieser Weise 
umgebildet worden. [Scheler 86 a.] 

corpS'Saint In der Redensart: enlevi comme un corps-mint, 
ist das letzte Wort aus Cahorsin verderbt, dem Namen italienischer Kauf- 
leute, welche Cahora bewohnten und, da sie durch Wucher Unwillen 
erregten, manchmal ausgehoben wurden, um zum Lande hinaus gesetzt 
zu werden. [Palmer 470 a.] 

dame-jeanne, grosse Flasche, ist eine Entstellung von damajSe, 
arab. damayan, so genannt, weil diese Art von Flaschen zuerst in Damajan 
in Persien hergestellt wurden. [Palmer 471a.] 

entrechat, Kreuz-, Luftsprung, scheint aus entre und chat zu- 
sammengesetzt zu sein, es kommt aber von it. (capriola) intrecciata. 
Vielleicht hat die Volksetymologie auch den Wechsel des Geschlechts 
bewirkt. [Palmer 474a., Scheler 164b.] 

main de gloire, Alraun, ist entstellt aus mandragore (lt. mandra- 
gora, grch. /uavd^ayo^ag). Eine andere Form ist mande-gloire. [Scheler 
286b., Ändresen 27., Palmer 487b.] 

des le patron-jacquet, des le patron-minet sind Ausdrücke, 
welche „am frühen Morgen" bedeuten und verderbt sind aus: „des le 
pattre au jacquet, au mineP^ oder „des le pattre jacquet, mineP^, d. h. „von 
dem Augenblicke an, wo die Katze, das Eichhörnchen, zum Fressen geht, 
d. h. «= früh Morgens. [Littre III, 1011a., Palmer 495 h] 

pou-de-soie, glatter, glanzloser Seidenstoff, scheint nach Littri 
eine Entstellung von padoue-soie, Padua- Seide (vgl. engl, paduasoy) zu 
sein. Weniger einleuchtend ist mir die Erklärung von Trivovoi, der 
tout'de-soie für die ursprüngliche Form hält. Wahrscheinlich spielt die 
Volksetymologie hier eine wichtige Rolle. [Littre III, 1242 a., Scheler 363 6.] 

salsepareille, Sarsaparille, kommt von span. zarzaparilla , zu- 
sammengesetzt aus zarza, Wurzel, und Parillo, dem Namen eines Arztes, 
welcher zuerst diese Wurzel angewandt hat. Augenscheinlich ist das 
Wort an salsus, sali, und vielleicht auch an pareil angelehnt. [Ändresen, 
25., Scheler 408 a.] 

vert'de-gris, Grünspan, ist eine volksetymologisch entstellte Form. 
Im 13. Jahrh. findet man yerte-grez, im 16. vert-de'grhce. Littri ver- 
mutet als ursprüngliche Form vert aigret, le vert prodmt par Vaigre, 
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Vadde. Wie weit diese Annahme berechtigt ist, kann ich nicht ent- 
scheiden. [Andresen 26., Scheler 458a., Littre IV. 2466h.] 

vaudeville. Dieses Wort ist eine Entstellung von vau-de-vire, 
welches seinen Namen von dem Thal (vau) von Vire in der Normandie 
hat, wo diese Art Gedichte (denn ursprünglich nur der Name einer 
Liederart) im 15. Jahrh. zuerst gesungen wurden. [Diez IL c. 696., 
LiUr6 IV. 1428a., Scheler 455h., Ändresen 26.] 



Am Ende dieser Abtheilung müssen wir noch drei Besonderheiten 
des volksetymologischen Einflusses für sich behandeln. 



I. 

Die Volksetymologie ändert manchmal die ersten oder letzten Buclistaben eines 

Wortes in Praefixe oder in Suffixe und giebt dem Worte dadurch das Aussehen 

eines zusammengesetzten oder abgeleiteten Wortes. 

a. Scheinbar zusammengesetzte Wörter. 

[Diese Eigenthümlichkeit, welche sich in andern Sprachen sehr 
häufig findet, scheint im frz. recht selten zu sein. Vgl. 0. Weise in 
Bezzenhergers Beiträge, V. 68—94.] 

convoiter, begehren, ist nicht aus con + voiter zusammengesetzt, 
sondern geht auf lt. cupiditare zurück. [Scheler 108 a.] 

extase, Entzückung, welches scheinbar die beiden Bestandtheile 
ex + tase aufweist, kommt von grch. Mtcoraotg. [Ändresen 80., 0^ Weise 
Bezzenh. B. a. a. 0. pg. 92,] 

Anmerkung 1.: 

Manchmal unterdrückt die Sprache schliesslich noch dieses schein- 
bare Praefix, indem sie glaubt, dadurch das Stammwort wieder 
herauszuschälen. 

pämer, ohnmächtig werden, von lt. spasmus, anstatt ipämer. 
[Scheler 334 a.] 

tain, Blattzinn, für itain, von lt. stannum. [Scheler 431h.] 

Anmerkung 2.: 

parachute. [LittrS IIL, 935 c., Scheler 337 a.] 

parapet. [Littre III, 942a.] 

parapluje. [Littre III:, 942h., Ändresen 24.] 

parasol. [LittrS IIL, 943 h.] 

paravent [Littri 943 c.] 

Das para in diesen zusammengesetzten Wörtern kommt nicht von 
grch. Tta^d, wie in paragraphe, paraphrase und ähnlichen, sondern ist 
wohl eine Zusammenziehung von pare ä (parer). Parapet kommt direkt 



aus dem Italienischen (parorpetto), wo jedoch das para auch traf para¥ä 
= frz. parer zurückzuführen ist. 

b. Scheinbar abgeleitete Wörter. 

Hasard f Grlück, Zufall, kommt von arab. sehar oder sahar, aus 
dem mit dem Artikel al, der sich vor dem s assimiliert, assahar und 
assär entstand. Das unorganisch angesetzte d giebt dem Worte das Aus- 
sehen einer Ableitung mit der Endung —ard. [MahUf Etymologische 
Untersuch. Spec. 1., b.] 

gaillet, Labkraut (Gallium verum)^ welches ein Diminutivum auf 
^et zu sein scheint, wie cochet, sachety mollet^ ist verderbt aus caillC' 
lait. [Palmer 477 a.] 

muldtre^ Mulatte, scheinbar eine Ableitung von mule mit der 
Endung —ätref kommt nach de 8acy und Engelmann von arab. müallad, 
Kind eines Arabers und einer Fremden, oder eines Freien und einer 
Sklavin. [Palmer 491a.] 

passement, Borte, Tresse. Dieser Ausdruck scheint in dieser Be- 
deutung nicht in grader Linie von passer abgeleitet werden zu können. 
Wahrscheinlich ist es das span. pasamano in frz. Verkleidung. Das 
spanische Wort bedeutet eigentlich „Rampe, Ballustrade", dann allgemein 
„Kante" und im Besonderen „Tresse, Borte". Die unverstandene Endung 
man{o) [lt. manus] hat man einfach gegen das Suffix —ment vertauscht. 
[Andresen 24., Scheler 340b.] 

Entstellung von Wörtern, um die Anwendung heiliger Namen in Ausrufen zu 

vermeiden. 

corbleu für corps de Dieu. [Andresen 29.] 

morbleu für mort de Dieu. [Andresen 29., Scheler 308 b,] 

parbleu für par Dieu. [Andresen 29., Scheler 338a.] 

8 acrebleu für sacre Dieu. [Scheler 388a.] 

sambleu und sangbleu für sang (de) Dieu. [Andresen 29., 

0. Weise in Zeitschr. f. Völkerpsych. XII, 221.] 

palsambleu für par le sang de Dieu. [0. Weise, ibidem.] 
ventrebleu und vertubleu für venire resp. vertu (de) Dieu, 

[Andresen 29.] 

ventre saint gris für venire (de) St. Denis. [Andresen 29.] 

Anmerkung: 

Der Ausruf: dame, welcher von lt. dominus kommt, wird vom 
Volke oft durch (Dieu me) damne erklärt. [Andresen 29, Diez 
IL c. 559.] 

in. 

IManciimal erfindet das Volk kleine Geschichtchen, um eine sehr gewagte 

Etymologie, welche es sich von einem unbegriffenen Worte gemacht hat, zu 

stutzen und verständlich zu machen. 

antimoine, Spiessglanz, von b. 1. antimona, wird für eine Zu- 
sammensetzung von anti und moine gehalten, und man erzählt sich zu 
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d^unsten dieser Ableitung, dass ein böser deutscHer Mönch mit dieser 
Substanz die andern Mönche seines Klosters zu vergiften suchte. [Scheler 
22 a,, Palmer 460 a.] 

Infanterie, Füssvolk. Dieses Wort, dessen Ursprung nicht sicher 
bekannt ist und welches vielleicht nur eine Uebersetzung des dtsch. Lands- 
knecht ist, hat man zurückgeführt auf eine „infante^^ von Spanien, welche 
auf die Nachricht, dass die Truppen ihres Vaters von den Mauren ge- 
schlagen seien, einige Fusssoldaten zusammengerafft hätte, deren Gebrauch 
für den Krieg damals noch unbekannt gewesen sei, und an ihrer Spitze 
den Sieg davongetragen hätte. Zur Erinnerung an diese Heldentat hätten 
die Fusssoldaten in Spanien sich den Namen der „Soldaten der Infantin" 
oder der „Infanterie" bewahrt. [Scheler 252 a.] 

isabelle, Name einer Farbe. Um die Identität dieses Wortes mit 
dem Taufnamen Isahella einem möglichst nahe zu legen, erzählt man: 
Irgendeine Fürstin , Isahella mit Namen , hätte bei Gelegenheit der Be- 
lagerung einer Stadt , bei der ihr Gemahl beteiligt war , das Gelübde 
getan, ihr Hemd nicht eher zu wechseln, als bis ihr Mann gesiegt hätte. 
Die Belagerung dauerte drei Monate ; man errät die Farbenschattienmg, 
welche das Hemd der edlen Dame angenommen haben musste. Um die 
Erinnerung an diese heroische Standhaftigkeit zu verewigen, gab man 
von der Zeit an der besagten Farbe den Namen der Fürstin. [Scheler 256 h.] 

loriot. Dieses Wort ist in dem Ausdruck: comp^re loriot = Gersten- 
korn (am Augenlid) etymologisch noch nicht ganz festgestellt. Es scheint 
eine Entstellung von orgeolet zu sein unter Anlehnung an loriot, Gold- 
amsel, mit Hülfe der Zwischenformen Vorgeolet, lorgelot. — Eine aller- 
dings viel einfachere Erklärung giebt die folgende Erzählung. Flinius 
und Pluiarch haben behauptet, dass der Blick des „loriot" ein ausge- 
zeichnetes Heilmittel der Gelbsucht sei. Diese Meinung fand im Mittel- 
alter grossen Anhang, und die Gelbsüchtigen nahmen einen loriot zum 
comphre. Daher unser Ausdruck ; complre4oriot, um ein Gerstenkorn zu 
bezeichnen. [Scheler 277 a.] 

b. Wörter, welche in solcher Weise von der Volksetymologie 

umgestaltet sind, dass sie nicht allein einen dem Ohr bekannten 

Klang bekommen haben, sondern dass auch ihre neue Gestalt der 

Bedeutung mehr oder weniger glücklich angepasst ist. 

A. II. b. alt er er soll in der Bedeutung „Durst erregen" nach Egger und 

Diez eine Entstellung von arterier sein. Littri und Scheler halten es 
für eine Bedeutungsvariante von altirer = gäter, Smouvoir, [Scheler 17 b,, 
LiUrS l 119 c.] ^ 

ancoliCf Glockenblume. Dieses Wort ist hervorgegangen aus 
aquilegia und zwar nach Palmer unter Einfluss von mÜancolie» Zieht 
man die herabhängende Stellung der Blüten dieser Pflanze in Betracht, 
so gewinnt die Ansicht Palmer'' 8 an Wahrscheinlichkeit. [Scheler 20h,, 
Palmar 459 h.] 

arrilre-han, Heerban, ist verderbt aus germ. harihan, b. 1. (Ä)an- 
hanmrni, [Littri I, 202 a., Diez I, 51, Palmer 461a,, Ändresen 28,] 
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ärrochey Melde, bat sich unorganisch aus atripticem entwickelt, 
vielleicht unter Einfluss von d und ,rocÄe. [Scheler 27 a.] 

bosseman, Schiemann, hat nichts mit hosse zu tun, sondern kommt 
von dtsch. Bootsmann. [Scheler 56 a., Palmer 465 a.] 

brin d^estoc, Springstock, ist wohl eine Entstellung des dtsch. 
Springstock. [Scheler 64 a., Pa.lmer 466 a.] 

brugnon hat dasselbe lt. Stammwort wie prune. Der Uebergang 
des jp in 6 findet wohl seine Erklärung in der Anlehnung an das adh. 
brun (vgl. span. bruno = schwarze, wilde Pflaume). [Scheler 66b,, 
Andresen 26, Müller in Zeitschrift f. vergl. Sprachforschung V, 16.] 

calfeutrer, zustopfen, verschliessen, ist zweifelsohne dasselbe Wort 
wie calfater, entstellt unter Einfluss von feutre, Filz. [Marcel Vevic 
a. a. 0. pg. 2, Scheler 72b.] 

calme, Meeresstille, von b. 1. cauma, grch. Kav/ua, gewöhnlich ab- 
geleitet. Wenig einleuchtend ist mir diejjieinung Scheler^ 8, nach der 
der sonst wohl kaum vorkommende Uebergang von lt. au in frz. al durch 
den Einfluss von lt. calor hervorgerufen sein soll. [Scheler 73 a.] 

candelarbre (afr.), Armleuchter, ist eine sehr hübsche Umformung 
des unverständlichen candelabre. [Diez a. a. 0. XIX.] 

cangrhne, Brand, steht für gangr^ne (lt. gangraena), wdl man 
das Wort in verzeihlichem Irrtum für eine Ableitung von cancre hielt. 
[Diez I, 84, Scheler 75 b., Falmer 466 b.] 

carvi, Kümmel, soll nach Scheler aus lt. careum unter Anlehnung 
an arab. karauda hervorgegangen sein. Ich möchte mich allerdings der 
Ansicht M. Devices anschliessen , nach welcher carvi direkt aus dem 
Arabischen herzuleiten ist. [M. Devic a. a. 0. pg. 3, Scheler 80 a.] 

chan tep leure, Seihetrichter, Giesskanne, Stechhahn. Die Etymologie 
ist unsicher. Man ist unwillkürlich geneigt, in diesem Worte eine Zu- 
sammensetzung von chanter und pleurer zu sehen , was auch dem Sinn 
nach einigermassen passen würde, doch ist es wohl nur an diese Verben 
angelehnt. [Diez II c. 542, Scheler 86 a., Andresen 2V.] 

chat'huant, Eule, ist wahrscheinlich eine Verdrehung des alten 
chouan. [Diez II c 547, Scheler 88a., Falmer 468 a., LittrS I, 575 c.] 

chatouiller, kitzeln, kommt nach Scheler vom niederländischen 
kittelen, aber es ist wohl an chat angelehnt nach Analogie von chatoyer, 
chatterie und ähnlichen. [Palmer 468 a.] 

chauve-souris, Fledermaus, ist wahrscheinlich aus choue-souris 
umgeformt worden. Littri macht zwar dagegen geltend, dass sich chauvc' 
aouris schon in den ältesten Denkmälern zeige. [Diez TL c. 545, Scheler 
89 a., Palmer 468 a., LittrS I, 582 c.] 

^ ch^vr e f euille, Oteisshlait Dieses Wort, welches eine Zusammen- 
setzung von chlvre und feuille zu sein scheint (vgl. dtsch. G-eissblatt), ist 
hervorgegangen aus lt. capparifolium. [Scheler 90 b., Falmer 468 b.] 

chev rette ist eine volksetymologische Entstellung von crevette 
(niederld. crevet). Da die Bewohner des nördlichen Frankreichs im All- 
gemeinen k für ch sprechen, so haben die Gebildeten, an die Correspondenz 
dieser Laute gewöhnt, crevette in chevrette verwandelt. Die Gründe, 
welche Joret und Musset gegen diese Meinung Suchier^s anführen, sind 

2* 
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diiUP9lip.ufi niqbt stiolilialtig. [Suchier in d. Zeitsch. f. rom. PliiloL IV. 38B, 
i/bre^ in Äomania Vni, 441 und IX, 301—3, Jfwsse^inRomanialX, 434—5.] 
^ QhQucroütej Sauerkraut, ist die volksetymologische üebersetzung 
des deutschen „Sauerkraut". [Andresen 27, Palmer 468 h.^ Scheler 921),. 
Qaidoz 'm Revue politique et litteraire No. 35, pg. 830.] 

cloporte, Landassel, ist aus closporque (porca clusilis) verderbt. 
[Scheler 96 a., Palmer 469 a.] 

contredanse, Kontretanz, ist wohl eine Umbildung des engl. 
countryrdanse. [Palmer 469 b,, Scheler' 107 a.] 

cordonnier, Schuster, ist eine Entstellung von cordouanier (cordoua) 
wohl unter Anlehnung an cordon, cordonner, [Scheler 109h., Palmer 470 a.] 

cowr^e-j?oiwfe, Steppdecke, ist das afr. coulte-pointe (lt. culcita 
puncia), in welchem der erste Bestandteil coulte als unverständlich durch 
courte ersetzt wurde, was allerdings auch nur scheinbar einen Sinn gab. 
iG^oidoz. in Revue politique et Litteraire No. 35, pg. 830, Scheler 114a,, 
Afidresien 27, Palmer 469 b.] ' 

* effraie, Schleiereule, welche Littre direkt von effrayer ableitet, 
ist doch wohl nur eine Umbildung von fresaie unter Anlehnung an 
effrayer. [Littre II, 1301 a.. Palmer 472b., Scheler 153a.] 

emmitoufler, einmummen, ist eine Ableitung von dem jetzt nicht 
taehr gebräuchlichen mitoufle, das wieder aus moufle, Fausthandschuh, 
unter Einfluss von dem gleichbedeutenden mitaine entstellt ist. [Scheler 156 &'.] 

empeau, Pfropfreis, kommt ron lt. in + peleta. Eine Angleichung 
»apectu hat die unorganische Form empeau hervorgerufen. [Scheler 157 a.] 

escarboticle, Karfunkel, ist eine Entstellung des lt. carbunculus 
unter Einfluss von boucle. [Scheler 170 a., Palmer 474 a.] 

estacade, Pfahlwerk, hiess ursprünglich estecade und kommt von 
it. staccatä. Die Form estacade ist wohl entstanden unter Einwirkung 
des alten subst. estache, estaque, Pfahl. [Scheler 173 a.] 

itrave, Vordersteven, kommt ven däm. stavn, hoUänd. steven. Die 
Einschaltung des r scheint jedoch durch Einfluss von travie. Hock, ver- 
ursacht zu sein. [Scheler 177 a.] 

fainiant, faul, aus afr. feignant, Part, Praes. von feindre {fingere), 
zögern, langsam, träge sein. 

filug ramme, Wasserzeichen. Dieses Wort, welches Scheler von 
filum VLhA yqafifia ableitet, ist doch wohl aus filigrane abgeändert, in 
Folge des Strebens, die Sache, für welche das Wort der Ausdruck ist, 
genauer zu bezeichnen. [Scheler 190b., Sachs 662 c., Littre II, 1676 b., 
Palmer 476 a.] 

fl eurer, riechen, ist nach Scheler aus flairer abgeändert, und zwar, 
um es ausdrucksvoller zu machen, unter Anlehnung an fleur. Doch ist 
Suchißr's Ansicht wohl vorzuziehen, nach der fleurer von einem afr. fleur, 
Geruch, abstammt, das wieder eine Ableitung von flare ist und lateinisch 
etwa flatorem, lauten würde. [Scheler 192 a., Suchier in Zeitsch. f. rom. 
Philol. I, .431.] . . 

fou, Läufer im Schachspiel, kommt von pers. fil, Elephant, da der 
Läufer im alten Schachspiel durch einen Elephanten dargestellt wurde. 
Zuerst, entwickelte sich aus fil feu. Die Aenderung von feu in fou ergab 
sich um so einfacher, als man in (dem Namen dieser Figur eine Anspielung 
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auf den Hofnarren {fou de cour) erblicken konnte. [Scheler 199 a., Sachs 
685a.y Littre II, 1745a.] 

framhoise, Himbeere, stammt von niederl. hraambezi. Der An- 
fangsbuchstabe b ist unter dem Einfluss von fraise in f geändert worden. 
\_Diez II c. 587, Scheler 201h] 

frelon, stacheliger Mäusedorn, scheint nach LittrS aus fregon ge- 
ändert unter Anlehnung an den Namen des Tnsectes (frelon =* Hornisse). 
\_LiUrS II 1774c., Scheler 202h.] 

furnier, Düngerhaufen ist aus f emier (fimarius) entstanden, viel- 
leicht unter Anlehnung an fumer „car le furnier fume**. [Scheler 206 a,] 

glouteron, Klette, könnte wohl eine Umbildung des alten gletteron 
(von dtsch. Klette) unter Einfluss von lt. gluten sein. [Scheler 219 a.] 

guSredon, afr., giebt das ahd. widarlon wieder, welches durch 
die Ersetzung des l durch ein d dem lt. don,um näher gebracht wurde, 
[Diez I 180.] 

happe-chair wird volkstümlich ein Schmarotzer genannt. Scheler 
leitet es von happen -|- chair ab. Da jedoch dasselbe Wort im Wal- 
lonischen als happschar = Vielfrass und im Flämischen als häpschar 
vorkommt, so ist wohl anzunehmen, dass —chair in diesem Worte die 
Endung —schaer wiedergiebt. [Palmer 481a.] 

haussiere, drei-, vierdrahtiges Tau, hat keine etymologische Ver- 
wandtschaft mit hausser, wie man wohl anzunehmen geneigt ist, "sonderH 
es ist eine Ableitung von dtsch. hals, halsen. [Scheler 238h., Palmer 481 a.] 

hoqueton, gestickter Waffenrock, kommt von arab. alquoton, doch 
ist es nicht unmöglich, dass die Bildung des Wortes unter dem Einfluss 
von hoque vor sich gegangen ist, das früher in der Bedeutung von 
„kleiner Reiserock" gebräuchlich war und vom mittel-niederländischen 
hoike abgeleitet wird. [Scheler 242 h.] 

ja mir, herausspringen, kommt nach Diez und Scheler nicht von 
jaculari, sondern von dtsch. wallen, welches jalir ergab. Die mouillirte 
Form jaillir ist späteren Ursprungs und vielleicht unter Einwirkung des 
synonymen saillir entstanden. Scheler [258 a.] 

juillet, Juli. Im Altfranzösischen hiess der Juli juinet, juignet 
= der kleine, der zweite Juni. Als man dann in der Folgezeit juinet 
mit lt. Julius in Einklang zu bringen suchte, wandelte man juinet in 
juillet um. ' [Scheler 263 a.] 

lendore, Schlafmütze, ist aus dem fläm. lentem (dtsch. seh— lendern) 
unter Einfluss des Verbs endormir (il endort) hervorgegangen. ' [Diez 
II. c. 625, Scheler 271h., Palmer 485 h.] 

main d^oeuvre, Arbeit, ist, wahrscheinlich eine nicht grade ge- 
schickte Umbildung von manoeuvre, hervorgegangen aus dem Bestreben, 
dem Worte einen heimischen Klang zu geben. [Scheler 284 a., Pal- 
mer 487a.] 

maladrerie, Krankenhaus für Aussätzige, ist entstellt aus dem 
regelmässig gebildeten maladerie (malade). Das r scheint die Wirkung 
der Angleichung an ladrerie (Aussatz) zu sein. [Scheler 285 a., Littri 
111.403c.] . • 

marmotte, Murmeltier, stammt von muremonto (lt. mus montanu8)l 
Aber ebenso wie wir Deutschen das Wort an „murmeln" angelehnt und 
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Mujnneltier daraus gemacht haben, ebenso haben die Franzosen mar^ 
motter zur Anlehnung benutzt und marmotte herausgebildet. [Sckeler 291a,] 

massepain, Marzipan. Die Etymologie ist dunkel, es ist jedoch 
wahrscheinlich, dass Anlehnung an masse, maaser vorliegt. [Andresen JS7,, 
Scheler 293.] 

mauvaiSf schlecht, kommt nach jDie«? von got. *balvave8i8f (einem 
Adjectiv, welches er nach dem vorhandenen Substantiv balvavesci, Bos- 
heit, kohstruirt), welches durch den Einfluss von lt. malus in m^alvasi 
umgebildet worden ist. [Diez 1, 201., Andresen 26., Scheler 294 h., 
LiUre^ III, 479 a.] 

mensonge, Lüge, giebt wahrscheinlich das lt. mentUio wieder, 
welches man mit HiUe der Endung -onge an den Namen eines andern 
Lasters ähnlicher Art angelehnt hat , nämlich calonge = lt. calumnia. 
[Diez J, 211., Scheler 297 h.] 

mie, in der Bedeutung von Freundin, Liebchen, hat etymologisch 
nichts mit mie (lt. mica) = Krume zu thun, sondern verdankt seine Ent- 
stehung der volksetymologischen Zerlegung von m-amie. [Scheler 301h., 
Falmer 490 h.] ' 

moineau, Spatz, ist wahrscheinlich eine Umformung von afr. 
moison (Itmuscio) unter Anlehnung emmoine. [Scheler 306 a., Palmsr 491a.] 

motus, Interjection , durch welche man Schweigen gebietet, ist 
woh] das durch den Einfluss von mot entstellte lt. mutus. [Scheler 301 h.] 

müre, Maulbeere, afr. meure (möra), als die reife Frucht aufgefasst 
(milre = maturä), [Stimming.] 

n ag e. Mahn sieht in der Redensart etre en nage nur eine schlechte 
Schreibweise von Mre en age (age = eau) , doch ist wohl kein triftiger 
Grund zu dieser Annahme vorhanden, zumal da man auch etre ä nage 
sagte. [Mahn, Spec. VII Nr. 46., Scheler 316 a.] 

nigromance, afr., Geisterbeschwörung, ist eine Entstellung von 
necromance (vex^ofiavtea), hervorgerufen durch Anlehnung an niger, 
schwarz, wegen des Dunklen, Unheimlichen dieser Kunst (cf. Schwarz- 
künstler). [Scheler 318 a.] 

nohle, Name eines alten Geldstücks, b. 1. nohelus, nohulus ist 
wahrscheinlich mit Hilfe von lt. nohilis aus dem grch. 6/SoXos, oßeXos 
entstellt worden. [Andresen 184.] 

octembre, afr., ist aus octohre durch Anlehnung an septemhre, 
novemhre, dicembre entstanden. [Diez Wh. XIX.] 

o'liandre, Lorbeerrose, stammt von b. 1. lorandrum (lt. rhodo- 
dendron). Nachdem das l, welches für den Artikel gehalten wurde, ab- 
gefallen war, wurde das Wort nach Analogie der wissenschaftlichen 
WorieTi^oleagineux, oUfiant, oleifere und ähnlicher an oleum angelehnt 
und bekam so die heutige Gestalt. [Palmer 493 a., Littre III, 815 c.] 

omhrelle, Sonnenschirm, ist aus omhelle (lt. umhella) durch An- 
lehnung an omhre entstanden. [Scheler 325 h.] 

orange. Dieses Wort,!!welches von arab. näranj. Orange, kommt 
und narange lauten sollte, :bekam seine heutige Form in Folge einer 
Vermengung mit dem Worte or (lt. Aurum). [Brächet, DJctionnaire ety- 
mologique. Paris, pg.^382a., Scheler 327a.] 

ordpnner , befehlen, kommt nicht direkt von lt. ordinäre, das afr. 
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ordener ergab, sondern letzteres Wort ist an donner angelehnt, gleich- 
sam als wenn es ursprünglich ordre donner geheissen hätte. [Palmer 4Ä96.] 
orfraie, Fischadler (J\iko ossifragus), wird gewöhnlich von osai- 
fragus abgeleitet. Suchier schlägt neben der direkten Herleitung von 
lt. (grch.) oripelargus noch folgende sehr annehmbare Etymologie vor: 
oripelargus ergab afr. orpres^ für welches man als älteste Form *orprais 
ansetzen kann. Aus ossifraga hingegen musste *08fraie werden. Beide 
Wörter bezeichneten Adlerarten, die sich mit Vorliebe von Fischen nähren. 
Eine Vermengung von orpres und *08fraie lag nahe. Daher gab jenes 
an dieses, dieses an jenes die erste Silbe ab, und wir bekommen engl. 
osprey, frz, orfraie, [Suchier in Zeitsch. f. roman. Philol. 1, 432, 
Scheler 3JS7h] 

palefrenier, Stallknecht, statt des etymologisch richtigen pah' 
fredier^ erklärt sich durch den Einfluss von it. palafreno, dessen n durch 
Anlehnung an fr&num das ursprüngliche d ersetzt hat. [Scheler SBSh.y 
Palmer 494h.] 

p ataraffe, Gekritzel, ist eine volksetymologische Entstellung von 
parafe (paragraphe), hervorgerufen durch den Einfluss von pattCf pataud, 
[Scheler 3411., Palmer 495h.] 

pertuisane, Partisane, Knebelspiess, hiess ursprünglich partisane, 
welches durch irrtümliche Anlehnung an pertuiser (pertusiare) = durch- 
stossen, in obenstehende Gestalt gekleidet wurde. [Diez I, 287, Ändreaen 
28, Scheler 340 a., Palmer 496 a.] 

poireau, Porre, gemeiner Lauch, ist zms porreau (dim. von lt. 
porrum) entstellt wegen seiner Aehnlichkeit mit einer Birne {poire), 
[Scheler 459 h., Palmar 497 h.] 

porc-Spic, Stachelschwein, ist eine Verdrehung des alten ^orc-e«^^, 
in welchem man irrtümlicher Weise espi für eine Ableitung von lt. spica 
hielt, anstatt darin eine prov. Form von espin zu sehen, es heisst daher 
eigentlich porc ä Spine = dtsch. Stachelschwein. [Scheler 361h., 
Palmer 498 a.] 

porte-ipine. In diesem Worte ist der erste Teil porc dvLTchporte 
ersetzt nach Analogie der vielen mit porte zusammengesetzten Wörter, also 
gleichsam Stachelträger statt Stachelschwein. [Palmer 498 a., Sachs 1208 a.] 
pratique, Stimmröhre der Marionettenspieler, kommt yon span. 
platica, Unterhaltung (zwischen Marionetten). Es wäre möglich, dass der 
Wechsel der Liquiden durch den Einfluss von pratique (practica) pratiquer 
hervorgebracht ist. [Scheler 365 h., Palmer 498 a.] 

prestidigiateur, Taschenspieler, ist entweder (Littre und Scheler) 
eine Zusammensetzung von it. presto und lt. digitua, oder, was wahr- 
scheinlicher ist, es verdankt seine Entstehung dem Bestreben, dem Worte 
prestigiateur durch Anlehnung an digitua eine bezeichnendere Gestalt 
zu geben, da der Gaukler sich wohl hauptsächlich durch seine Finger- 
fertigkeit auszeichnet. [Ändreaen 24, Littri III, 1304 c., Scheler 367 h.] 
provende, Proviant, ist s,vl8 praehenda entstanden unter Anlehnung 
an provenda. [Diez I, 255., Scheler 365 h., Ändreaen 28?^ 

rahougrir, verkümmern, verkrüppeln. Von den verschiedenen 
Etymologien ist die von Diez hier von Interesse, nach welcher es aus 
ragrouhir (germ. Icruh, krup, vgl. nhd. Krüppel) durch Anlehnung an 
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bougre (Bulgaru^ « Schuft, Kerl, entstellt worden ist. [Diez II c 663, 
Scheler 378 a.] 

rame, Ruder. Während LittYe und Scheler dieses Wort einfach 
von remus resp. rama (für ramus) ableiten, ist es nach Diez aus remus 
unter Einwirkung von ramuSf Zweig, auch Stak, Keule, entstanden. [Diez 
Wb. XIX, Scheler 380b„ Littre IV. 1463c.] 

refuser, verweigern. Die i^iez'sche, auch von Littre und Scheler 
angenommene Etymologie, nach welcher eine Vermengung von recusare 
und refutare das frz. refuser ergeben haben soll, ist wohl durch die An- 
nahme Andresen^s beseitigt, der das Verb direkt von einem Freqüentativ 
*refu8are ableitet. [Diez Wb. XIX, Littre IV. 1552, Scheler 387 b., 
Andresen in Jahrbuch f. rom. und engl. Litt. XU, 113.] 

aorbet, Sorbet, kommt aus dem Arabischen (scharbat). Die Un- 
regelmässigkeit der Form glaubt Koch und nach ihm Andresen durch 
den Einfluss von lt. sorber e =^ schlürfen erklären zu können. [Koch, 
Engl. Gramm. 3 b. 203, Andresen 24.] 

80uba8(8)ement, Grundmauer, ist vielleicht eine Aenderung von 
ßouS'bastement (bätir), bewirkt durch den Gedanken an bas. [Scheler 422a.] 

toute-fois, jedoch, dennoch. Da man früher toutes voies sagte, 
so ist wohl anzunehmen, dass später eine Verwechslung zwischen fois und 
voie eingetreten ist. [Andresen 27, Scheler 442 b.] 

train-train, Schlendrian, kommt von niederl. trantelen und ist 
an train (lt. trahimen) nur angelehnt. [Palmer 509 a.] 

vache ist in der Redensart parier frangais comme une vache 
espagnole wohl für eine Verdrehung von Basque anzusehen. [Andresen 
31., Palmer 510 a.] 

verglas, Glatteis. Wenn die Etymologie von Littre (gare ä la 
glace) richtig ist, wäre die von Diez und Scheler (verre de glace) eine 
wahre Volksetymologie. [Diez IL c. 697, Littre IV. 2455a., Scheler 457a.] 

vierge, als Name der jetzt „Dame" genannten Schachfigur, ist eine 
Entstellung des persischen fierce = Feldherr. [Diez IL c. 584^, Palmer 511 a.] 



B. 

Die Bedeutung der Wörter ist verändert. 

I. 
Die Gestalt der Wörter ist dieselbe geblieben. 

B. I. bouquin, altes Buch, Schmöker, kommt von hoU. boeckin, welches 

„kleines Buch" bedeutet. Es ist wohl erlaubt, anzunehmen, dass der Ge- 
danke an bouquin = Bock diese Bedeutungsveränderung hervorgebracht 
hat. [Scheler 58b.] 

flotte. Scheler bemerkt über dieses Wort: flotte, afr. flöte, be- 
deutete früher affluence, foule, troupe (la grande flöte de ses V armes*', 
„une flöte de brebis, flöte de gens**), eine Bedeutung, welche noch in span. 



25 

flötä^ il fiotta, frotta erhalten ist. Es ist die weibliche Form von flot 
(lt. fluctus) in seiner Bedeutung von multitude, dbondance. Die moderne 
Bedeutung des "Wortes kann leicht von der ursprünglichen (troupe) ab- 
geleitet werden, um so mehr, als diese ^froupe flottante** war. Indessen 
ist doch nicht ein gewisser Einfluss der germanischen Idiome zu ver- 
kennen, wo man ähnliche Wörter trifft, welche train de hois, radeau, 
flotte bedeuten. Die heutige Bedeutung f,groupe de warires" datirt erst 
vom 16. Jahrhundert, wie mau sagt. In der That gab man im Afr. 
diese Sache durch navie, navirie oder estoire (bl. storiumj grch. eroXog) 
\vrieder. [Scheler 195 a.] 

forces, grosse Scheere, hat sich regelmässig aus lt. forpices (plur, 
von forpex) entwickelt. Doch scheint die Bedeutung „grosse" Scheere 
wohl dem Einfluss des homonymen force (lt. fortia von fortis) verdankt 
zu werden, da forpex einfach Scheere bedeutete. [Scheler 197 a.] 

miniature ist ein Verbalsubstantiv von b. 1. miniare^ d. h. mit 
minium, Mennige, Zeichnen. Die ursprüngliche Bedeutung ist daher: ein 
rother (mit Mennige gemalter) Buchstabe. Es lässt sich nun hieraus 
sehr leicht die zweite Bedeutung des Wortes, nämlich „kleine Malerei, 
Miniaturbild" direkt ableiten, doch scheint mir, dass zu dieser Bedeutungs- 
entwicklung der Umstand beigetragen hat, dass man an dem Worte eine 
gewisse Verwandtschaft mit minuSj minimum vermutete. [Scheler 303 h] 

mit a ine, miton, Damenhandschuh (ohne Finger), Pulswärmer. 
Diese Wörter kommen nach Scheler wahrscheinlich von germ. mitte. 
Die Eigenschaft des Zarten, Weichen, welche diesen Dingen beigelegt 
worden ist, scheint durch den Einfluss von mitis verursacht zu sein. 
[Scheler 304b.] 

poissard bedeutete ursprünglich Schelm, Dieb. Indem nun dieses 
Wort auch für die Fischweiber (tnarchandes de poissons) gebraucht wurde, 
bekam es seine heutige Bedeutung, nämlich: pöbelhaft. [Scheler 359h., 
Palmer 497 b.] 

potence, Krücken, Galgen, wird von lt. pptentia abgeleitet. Da 
es jedoch ziemlich selten vorkommt, dass ein Abstractum sich zur Be- 
zeichnung eines concreten Gegenstandes entwickelt, so darf man wohl 
annehmen, dass die Anlehnung an poteau (lt. postis) zu dieser Bedeutungs- 
veränderung beigetragen hat. [Scheler 363 a.] 

purSe, Brei von durchgeschlagenen Hülsenfrüchten, ist nach Scheler 
eine Ableitung von lt. porrum, nach Brächet von lt. piper (piperata). 
Es scheint durch den Einfluss von purer gekommen zu sein, dass man 
jetzt unter purSe „eine durch den Sieb geschlagene" Speise versteht. 
[Scheler 372b., Palmer 499b.] 

ramper, kriechen, bedeutete früher „klettern" und kommt von 
dtsch. rapen. Die heutige Bedeutung des Wortes ist nach Scheler wohl 
durch irrtümliche Anlehnung an lt. repere hervorgerufen. [Scheler 381 a.] 

8 er ein, Abendthau, ist wohl von sercwws abzuleiten, das seine Be- 
deutungsveränderung dadurch erhielt, dass man es an sera anlehnte. 
[J. Storm in Romania V., pg. 183., Scheler 415b.] 

8 mm er in der Bedeutung „eine letzte und äusserste Auffordeining 
ergehen lassen", stammt wahrscheinlich von lt. submonere, doch acheint 
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der Gedanke des „Letzten, Aeussersten" durch den Einfluss von lt. svmmus 
hinzugekommen zu sein. [Scheler 4J30h., Palmer 505h.] 

V ilain, niedrig, gemein, bedeutete ursprünglich „Landbewohner" 
(villanus von villa), Anlehnung an vil (lt. vilis) verursachte wohl mit 
diese Bedeutungsverändefung. [Diez J, 341., Scheler 460 a., Andresen 25,, 
Palmer 511a.] 

Anmerkung: 

Manchmal erhalten Eigennamen durch eine gewisse Aehnlichkeit 
mit einem anderen Worte die Bedeutung von Gattungsnamen. Ich führe 
hier nur folgende zur Erläuterung an: 

Guillaume wird auch zur Bezeichnung eines Narren angewendet. 
Dies hat nach Palmer seine Ursache in der irrtümlichen Ableitung dieses 
Namens von ^wiW^ = betrogen. [Palmer 479 b.] 

Lambin. Die Benutzung des Eigennamen Lamhin zur Bezeich- 
nung eines langsamen, trödelnden Menschen ist nach Scheler vielleicht 
durch den Gleichlaut der Silbe Lam mit lent verursacht worden. 
[Scheler 268 a.] 

Nicolas, Nicod^me. So nennt man wohl einen Erzdummkopf. 
Der Einfluss von nigaud scheint diesen appellativen Gebrauch des Wortes 
hervorgerufen zu haben. [A. Tohler in Zeitsch. für vergleichende Sprach- 
wissenschaft 23, pg. 419.] 



II. 

Auch die Gestalt des Wortes ist geändert. 

RH. camelot, grobes Zeug aus Kamelshaaren, Pfuscherei, Schund, ist 

wohl keine direkte Ableitung von camelus, wie Scheler annimmt; oder 
von griech. xafirjkori] (Diez), sondern, da es ein vornehmlich aus Ziegen- 
haar und Wolle gewebter Stoff gewesen ist (Diez), und der Beweis da- 
für, dass der Stoff früher aus Kamelshaaren gemacht sei, erst aufzubringen 
wäre, so ist es wahrscheinlich, dass das Wort dem grch. firjlcorrj seinen 
Ursprung verdankt, welches die Bedeutung hatte: paludamentum hirsu- 
. tvm e pelle caprina confectum. In dieser Bedeutung oder überhaupt in 
der eines zottigen Felles erscheint /nr/Xcori] überall und demzufolge das 
lt. melote oder melota in der neutestamentlichen Stelle Hebr. 11, 37 der 
Vulgata, sowie bei dem Arzte Caelius Aurelianus. Jedoch späterhin, 
als die Abstammung des Fremdwortes der Vergessenheit anheimgefallen 
war, suchte man eine probate Etymologie für dasselbe zu gewinnen und 
verwandelte deshalb melote in camelote, als wenn xafirjXoe das Grund- 
wort wäre. [Ä BJönsch in Zeitsch. f. roman. Philol. I, 418.] 

folie heisst eine gewisse Art von Lusthäusern; man verbindet da- 
mit gewöhnlich den Gedanken, dass sie bizarr gebaut sind oder viel Geld 
gekostet haben. Es wird im Allgemeinen wohl für dasselbe Wort wie 
folie «= Thorheit gehalten. Das wird aber zweifelhaft, wenn wir in den 
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Texten des Mittelalters finden : „foleia quae erant ante domwn^^, „domum 
foleyae^ und „folio Johannis Morelli", Die Vermutung liegt dann nahe, 
dass wir eine Verdrehung von feuülSe oder feuilUe in dem Worte zu 
suchen haben. [LittrS II, 1712 c., Scheler 196a,, Palmer 477 a,] 

malitorne, subst. hässliches "Weib, adj. plump. Dieses Wort 
kommt nach Scheler von dem Eigennamen Maritorne, den eine asturische 
Magd im Don Quichotte führt, daher die Bedeutung „schmutziges, häss- 
liches Mannsweib". Der Wechsel der Liquiden, der auch eine Ver- 
änderung des Sinnes in „höchst ungeschickt, plump" bewirkt hat, ist 
durch den Einfluss von „male tornatus^^ hervorgebracht worden. [Scheler 
JS90b., Palmer 488a.] 

manichordion, ein klavierähnliches Instrument, ist durch falsche 
Anlehnung an manus aus monocorde, grch. /uovoxo^dov, ein Instrument 
mit einer einzigen Saite, entstanden. [Scheler 307 b,, Andresen 24,, 
Palmer 488h.] 

plumetif, Koncept, ist nach Scheler eine Entstellung von primi- 
tivus unter dem Einfluss von plume, welchem auch wohl die Bedeutung 
„Federfuchser" zuzuschreiben ist. [Scheler 358 a.] 

onze mille vierges, in der Redensart: etre amoureux des onze 
mille vierges = immer verliebt sein, verdankt seinen Ursprung einer Ver- 
wechselung von Virgo Undecimella mit undecim milia virginum. [Klein- 
paul a. a. 0,] 

tire-lire wird von Scheler und LittrS von dem Freudenausruf 
turelure abgeleitet, doch ist die Bedeutung „kleiner Spartopf" wohl durch 
falsche Anlehnung an tirer und liard oder it, lira hervorgerufen. 
[Scheler 439 a,, Palmer 508 a.] 

Anhang. 

Volksetymologische Wortentstellungen hervorgerufen durch den Ein- 
fluss des Alt-Germanischen, [vgl. Max Müller in der Zeitsch. f. vergl. 
Sprachf. V., 14 und 15.] 



I. 

Der Einfluss beschränkt sich auf den Anfangsbuchstaben. . 

a. Vorsetzung eines h. 

ha ut, a fr. halt, alt, kommt von lt. altus. Das h ist durch den 
Einfluss des deutschen „hoch" angefügt. [Müller a, a, 0, 14., Andresen 
23, Scheler 238 b.] 

huppe, Wiedehopf, von lt. upupa; das deutsche. „(Wiede)hopf* 
hat das Ä' abgegeben. [Müller 14., Andresen 23.] 

hurler. Das deutsche „heulen" hat die Vorsetzung des Ä bewirkt, 
da es^in lt. ululare nicht vorhanden war. [Müller 14., Scheler 246 a., 
Andresen 23.] 

haveron, Hafer, ist nach Müller eine Entstellung von averon unter 
Einfluss von'germ. habaro. [Müller 14.] 
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b, Verwandlung der Anfangsbuchstaben. 

gue, Furt. Das v von lt. vadum ist durch Anlehnung an germ. 
wat in gu verwandelt worden. [Diez I. 175.^ Scheler 229h. ^ Müller i5.] 

Ebenso ist das lateinische v durch das deutsche w im Französischen 
zu g,, gu geworden in 

^we|)c, Wespe, lt. vespa, ahd.. wefsa. [Andresen 23., Scheler 230a. j 
Diez IL c. 606.] 

gäter^ li. vastare, ahd. wastjan. 

guivre, lt. vipera, ahd. wipera. 



nombrilj Nabel, steht für lombril, welches durch Ankleben des 
Artikels aus ombril (lt. umbiliculus) entstanden ist. Scheler hält es 
nicht für unmöglich, dass das germ. Nabel Einfluss auf die Wandlung 
des l in n gehabt habe. [Diez 1. 226., Scheler 320b.'] 



n. 

Andere Entstellungen. 

filasse stammt von lt. filacea, doch ist es nach Scheler wahrschein- 
lich, dass das germ. Flachs bei der Bildung des Wortes seinen Einfluss 
geltend gemacht hätte. [Scheler 191a.] 

fresaie. F. HoUhausen sagt über dieses Wort in der „Zeitschrift 
für roman. Philol. X. 293": , fresaie wird wohl richtig von lt. praesaga 
abgeleitet, doch ist der Uebergang des p in / noch nicht erklärt. Sollte 
nicht auch hier, wie in manchen anderen Fällen, das Deutsche mit ein- 
gewirkt haben? Es liegt nahe, an das ahd. forasaga = prophetissa zu 
denken, das sich mit praesaga zm einem vulgär-lat. fresaga vereinigt hätte". 

ouvrir stammt von lt. aperire. Die Verdumpf ung des a soll durch 
Anlehnung an das germ. open verursacht worden sein. [Scheler 330b,] 

soify von lt. sitis. Diez ist der Meinung, dass der Endkonsonant 
/"durch den Einfluss des germ. saufen hervorgebracht sei. [Diez IL c. 680.] 
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aigrefin 14 
aigremoine 
aigrette 13 
alle 10 
aimant 9 
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Gruillaume 26 
guivre 28 
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hoqueton 21 
huppe 27 
hurler 27 
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massepain 22 



30 



mauvais 32 
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wÄrc 22 
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omhrelle 22 
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j)amcr 16 
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^ar 10 
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philippine 14 
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poic2« 6 
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poissard 25 
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prime 9 
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soi/" 28 
sowmcr 25 
sorM 24 
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sotbriquet 13 
surplis 12 

fain 16 
ienow 12 
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toute-fois 24 
train-train 24 
trhS'fonds 13 

vacAc 24 
va^we 10 
vanter 12 
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ventrebleu 17 
venire saini ^n« 17 
vert'de-gris 15 
verglas 24 
vier^fc 24 
t;itom 26 
vioZon 14 
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VITA. 



Am 1. Februar 1862 wurde ich, Otto Eroll, zu Ottensen in 
Holstein geboren. Kacli siebenjährigem Besuch der E>ealschule zu 
Altona ging ich auf das Realgymnasium des Johanneums zu Hamburg, 
wo ich die Reifeprüfung Ostern 1881 bestand. 

Im Sommer 1881 bezog ich die Universität Freiburg, um neuere 
Sprachen zu studieren. Michaelis 1882 ging ich nach Göttingen, 
welche Universität ich jedoch schon nach einem Semester verliess, 
um mich für eine Gymnasial - Reife - Prüfung vorzubereiten. Im 
November 1883 bestand ich dieselbe in Plön in Holstein. Dann 
bezog ich die Universität Kiel, wo ich bis zu dem im August 1886 
bestandenen Staatsexamen verblieb. 

Seit September 1886 bin ich am Königlichen Gymnasium zu 
Altona beschäftigt, und zwar bis September 1887 als candidatus 
probandus, und seit der Zeit als wissenschaftlicher Hilfslehrer. 
Das examen rigorosum bestand ich am 25. Februar 1888* 

Ich besuchte die Vorlesungen folgender Herren Professoren, 
Privat-Docenten und Lectoren: Glogau, von Holst, H, Möller, Napier, 
F. Neumann, Paul, Sarrasin, Sterroz, Stimming. Ihnen Allen, 
insbesondere den Herren Professoren Stimming und F. Neumann, 
die meine Studien Init besonderem "Wohlwollen unterstützten, fühle 
ich mich zu dauerndem Danke verpflichtet. 



THESEN. 



I. 

Die Schreibung des Wortes forcene lässt sich nur durch volks- 
etymologischen Einfluss erklären. 

n. 

Die Phonetik darf auf unseren höheren Schulen nur den Rang 
öiner Hülfswissenschaft beanspruchen. 

ni. 

Für die Einsetzung von Schulärzten liegt, wenigstens an höheren 
Schulen, kein dringendes Bedürfnis vor. 

Das TJebersetzen deutscher Klassiker in fremde Sprachen ist 
in Schulen zu unterlassen. 



^ruck rou A. Uopfer In Rur^. 
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